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Alte Industriegebiete:
Wo blieben die Arbeitslosen?
Untersuchung am Beispiel

der Obersteiermark

Michael Steiner, Ronald Wendner

1. Einleitung

Ziel dieses Aufsatzes ist es, die spezifische Entwicklung und Anpas-
sung von Arbeitsmärkten im Regionstyp eines "alten Industriegebietes"
darzustellen. Die Reaktion des Arbeitsmarktes der Obersteiermark
während der letzten Dekade bildet den empirischen Hintergrund.

Der Regionstyp eines alten Industriegebietes ist heute hinlänglich be-
kannt und sowohl auf politischer als auch auf wissenschaftlicher Ebene
vieldiskutiert. In den letzten zehn Jahren wurden unterschiedliche theo-
retische Ansätze entwickelt, um den Wandel früher oft prosperierender
Regionen zu alten Industriegebieten erklären zu können. Dazu zählen
vor allem strukturelle Ansätze, Sklerose-Ansätze sowie evolutionäre In-
terpretationen der regionalen Produktzyklushypothese (1).

Neuere Studien betonen eine starke gegenseitige Interdependenz zwi-
schen dem Regionstyp und der speziellen Entwicklung/ Anpassung/Re-
aktion des jeweiligen Arbeitsmarktes (2). Die regionalisierte Produkt-
zyklushypothese in Verbindung mit der Theorie segmentierter Arbeits-
märkte etwa postuliert die Abhängigkeit (und gegenseitige Beeinflus-
sung) des Arbeitsmarktes von den allgemeinen Charakteristiken alter
Industriegebiete (3).
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Das spezifische Interesse dieser Arbeit liegt in der Erfassung der Re-
aktion des obersteirischen Arbeitsmarktes während der achtziger Jahre.
Bis zur Mitte der Dekade zeigte die Entwicklung der Arbeitslosenrate in
der Obersteiermark - als erster Indikator zur Beurteilung der Arbeits-
marktsituation - im Verhältnis zu anderen Regionen keine bemerkens-
werte Reaktion; zu Beginn der achtziger Jahre lag sie sogar unter dem
gesamtsteirischen Durchschnitt, erst in den letzten Jahren konnte ein
starker Anstieg beobachtet werden. Trotz dem schon in den siebziger
Jahren einsetzenden Rückgang blieb der Arbeitsmarkt - zumindest nach
diesem Hauptindikator -lange Zeit stabil. Das wirft die Frage nach dem
Reaktionsmuster des Arbeitsmarktes dieses spezifischen Regionstyps
auf: Wie war diese späte Reaktion der Arbeitslosenrate möglich, welche
sonstigen Anpassungsmechanismen haben stattgefunden, wo blieben die
aus den Betrieben der Region Entlassenen? Um die Veränderungen auf
dem Arbeitsmarkt zu erfassen, ist eine umfassende Analyse erforderlich;
weitere Indikatoren, wie etwa die Beschäftigung, Betroffenheit und
Dauer von Arbeitslosigkeit, Migration oder Kurzarbeit sind zur Beurtei-
lung und Beschreibung der Anpassungsmechanismen zu berücksichti-
gen.

Im folgenden Kapitel werden alte Industriegebiete kurz charakteri-
siert und daraus spezifische Merkmale ihrer Arbeitsmärkte abgeleitet.
Kapitel 3 gibt empirische Evidenz über die Entwicklung wichtiger Indi-
katoren des obersteirischen Arbeitsmarktes. Schließlich werden im vier-
ten Kapitel die Ergebnisse dieser empirischen Annäherung zusammen-
gefaßt und tentative Schlußfolgerungen über die spezifische Weise der
Anpassung gezogen.

2. Alte Industriegebiete und deren Arbeitsmärkte

Seit den siebziger Jahren werden alte Industriegebiete in der politi-
schen Diskussion als spezifische Problemregionen betrachtet. War ur-
sprünglich die Monostruktur das zur Kennzeichnung der Region beherr-
schende Merkmal, wurden später weitere Kennzeichen als wesentlich
herausgearbeitet: die Dominanz großer, extern kontrollierter, meist ver-
staatlichter Produktionseinheiten, ein vergleichsmäßig geringer Anteil
von Beschäftigten mit höherer Ausbildung, gleichzeitig jedoch ein sehr
hoher Anteil an qualifizierten Facharbeitern, ein hohes Lohnniveau, ge-
ringe Gründungs- und Stillegungsraten von Firmen sowie eine geringe
weibliche Partizipationsrate (4).

In den letzten zehn Jahren wurden theoretische Ansätze entwickelt,
die mit unterschiedlichen Argumenten den Verlust der Flexibilität/An-
passungsfähigkeit ehemals prosperierender Industriegebiete - und da-
mit die Transformation in alte Industriegebiete - erklären: Strukturelle
Ansätze betonen die Abhängigkeit der Wachstumsdynamik einer Region
vom vorherrschenden Branchenmix; Skleroseansätze erklären die un-
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genügende Anpassung einer Region unter anderem durch starres Verhal-
ten bzw. Entscheidungsroutinen von - in der Vergangenheit erfolgrei-
chen - Unternehmern/Unternehmen/Industrien (5).

Diese Ideen können in eine evolutorische Interpretation der regionali-
sierten Produktzyklushypothese integriert werden. Die zuvor beschrie-
benen Merkmale alter Industriegebiete sind charakteristisch für das
letzte Stadium im Produktzyklus eines Produktes/einer Firma/einer In-
dustrie. Innerhalb dieses Stadiums ist es für die Unternehmen einer Re-
gion nicht mehr möglich, neue Märkte - zur Kompensation reifer, in an-
dere Regionen abwandernder Produkte - zu schaffen. Damit geht der
Verlust der Anpassungsfähigkeit einer Region einher.

Alte Industriegebiete befinden sich am Ende eines regionalen Lebens-
zyklus. Dieses Stadium ist durch Inflexibilität und mangelnde innovati-
ve Fähigkeiten charakterisierbar (6).

Zwischen den einzelnen Regionstypen und den spezifischen Reaktio-
nen des Arbeitsmarktes bestehen starke wechselseitige Beziehungen.
Mittels der Theorie segmentierter Arbeitsmärkte ist es möglich, Hypo-
thesen über Unterschiede im Beschäftigungsverhalten in verschiedenen
Regionstypen zu bilden. Im Zentrum stehen dabei Interdependenzen
zwischen bestimmten Charakteristika der Produktnachfrage (wie etwa
dem Standardisierungsgrad, der Stabilität oder Sicherheit), der gewähl-
ten Produktionstechnik (die sich aus einer spezifischen Kapitalinten-
sität sowie unterschiedlichen erforderlichen Qualifikationen der Ar-
beitskräfte ergibt) und typischen sozialen Lernprozessen. Diese Lern-
prozesse erfordern unterschiedliches Stabilitätsverhalten der Beschäfti-
gung sowie spezifische Formen von Mobilität, die wieder nur durch be-
stimmte soziale Verhaltensmuster erreicht werden. Die Verhaltensmu-
ster erweisen sich daher als Voraussetzung und Ergebnis eines bestimm-
ten ökonomisch-sozialen Umfeldes (7).

Angewandt auf unterschiedliche Typen von Regionen zeigen sich spe-
zifische, unterschiedliche Funktionsfähigkeiten der Arbeitsmärkte. Die
Arbeitsmarktstruktur innerhalb einer Region erweist sich als homogen
(eher primär bzw. sekundär), diese spezifischen Strukturen differieren
jedoch signifikant zwischen den einzelnen Regionstypen (8).

Für alte Industriegebiete ergibt sich daraus eine sehr spezifische Ar-
beitsmarktstruktur. Betriebe in alten Industriegebieten haben ihre Pro-
duktionstechnologien zu sehr an ihr früheres ökonomisches Umfeld an-
gepaßt. Ein sich veränderndes Umfeld führt deshalb zu ineffizienten Er-
gebnissen. Dadurch wird sowohl eine kreative/innovative Strategie,
aber auch eine passive Reaktion auf externe Veränderungen erschwert:
Aufgrund einer früher sehr stabilen Produktnachfrage wurden infle-
xible Produktionstechniken gewählt, d. h. eine Technologie, welche
durch eine hohe Kapitalintensität und die Dominanz qualifizierter
Facharbei ter charakterisierbar ist. Diese "traditionelle Beschäftigung"
alter Industriegebiete zeichnet sich neben einem hohen Anteil an spezi-
fischen Qualifikationen, der der niedrigeren Ebene des primären Seg-
ments angehört, auch durch eine geringe weibliche Partizipationsrate
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aus. Genau durch jene Beschäftigungscharakteristika jedoch erweisen
sich alte Industriegebiete als besonders attraktiv für standardisierte
Produktionsprozesse. Dieses traditionelle Beschäftigungsverhalten ist
jedoch selbst wieder durch genau jene Beschäftigungsstruktur geprägt,
welche die großen Unternehmungen alter Industriegebiete anbieten.
Dieser Rückkoppelungsprozeß stabilisiert die regionalen Verhaltensmu-
ster und verhindert flexible Reaktionen auf externe Veränderungen. Der
Arbeitsmarkt insgesamt reagiert dadurch eher langsam - die ungenü-
gende Anpassung, die mangelnde Flexibilität führen zu einem verzöger-
ten Einfluß auf das Arbeitsmarktergebnis, wie es sich in der Arbeitslo-
senrate darstellt. Darüber hinaus erfolgt eine ausgeprägte Arbeits-
marktsegmentierung zwischen den Geschlechtern: Die Position eines
qualifizierten Facharbeiters ist typischerweise männlich, woraus sich
stärker primäre Strukturen für Männer und stärker sekundäre Arbeits-
marktsegmente für Frauen ergeben (9).

3. Die Reaktion des Arbeitsmarktes

In diesem Kapitel ist zu untersuchen, wie weit die allgemeinen An-
nahmen über Arbeitsmärkte alter Industriegebiete durch ausgewählte
Indikatoren erhärtet werden können und besonders, welche sonstigen
Anpassungsmechanismen bei verzögerter Reaktion des Gesamtergebnis-
ses zu beobachten sind. Die Untersuchungsregion ist das alte Industrie-
gebiet Obersteiermark und umfaßt die Bezirke Bruck/Mur, Judenburg,
Knittelfeld, Leoben und Mürzzuschlag. Die Begriffe "altes Industriege-
biet" und "Obersteiermark" werden für den empirischen Befund syn-
onym verwendet.

Der Untersuchungszeitraum umfaßt die Dekade von 1981 bis 1991.
Zum einen fand in beiden Jahren eine Volkszählung statt, d. h. viele
wichtige, vergleichbare und rezente Daten sind sowohl für 1981 als auch
für 1991 (wenn auch für dieses letztere Jahr nur in vorläufigen Ergeb-
nissen) verfügbar. Zum anderen wurde im Laufe der achtziger Jahre der
Arbeitsmarkt der Obersteiermark allgemein erstmals als spezifisches re-
gionales Problem erkannt. Schließlich repräsentieren beide Jahre eine
ähnliche konjunkturelle Situation, was die Vergleichbarkeit erhöht.

3.1 Die Arbeitslosenrate

Tabelle 1 zeigt die Entwicklung der Arbeitslosigkeit in der Obersteier-
mark, der Steiermark sowie in Österreich. Die Arbeitslosenrate stieg in
der Obersteiermark von 2,6 Prozent im Jahr 1981 auf 8,6 Prozent im Jahr
1991 an. In derselben Periode stieg die Arbeitslosigkeit in der Steier-
mark von 2,9 Prozent auf 6,9 Prozent.
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Tabelle 1: Entwicklung der Arbeitslosigkeit

Arbei tslosenra ten
Jahr Obersteiermark Steiermark Österreich

z m w z m w z m w

1981 2,6 1,9 4,0 2,9 2,7 3,2 2,4 2,2 2,7
1982 4,0 3,4 5,0 4,4 4,6 4,0 3,7 3,8 3,5
1983 4,9 4,5 5,6 5,2 5,6 4,6 4,5 4,7 4,1
1984 4,9 4,5 5,6 5,4 5,7 4,9 4,5 4,7 4,3
1985 4,8 3,9 6,3 5,4 5,5 5,1 4,8 4,9 4,7
1986 5,7 4,6 7,9 6,0 6,0 6,1 5,2 5,1 5,2
1987 6,2 5,1 8,2 6,5 6,3 6,7 5,6 5,5 5,7
1988 6,2 5,1 8,2 6,5 6,1 6,9 5,3 5,1 5,6
1989 6,1 4,8 8,6 6,1 5,5 7,0 5,0 4,6 5,5
1990 7,2 5,7 9,9 6,4 5,7 7,4 5,4 4,9 6,0
1991 8,6 7,0 11,5 6,9 5,9 8,6 5,8 5,3 6,5

Quelle: LAA Steiermark, eigene Berechnungen

Es überrascht nicht, daß die Arbeitslosigkeit in der Obersteiermark zu
Beginn der neunziger Jahre weit über dem Durchschnitt liegt. Erstaun-
lich ist jedoch, daß sie bis 1989 den steirischen Durchschnitt unter-
schritt. Bis zu diesem Jahr entsprechen die Wachstumsraten (der Ar-
beitslosigkeit) den gesamtsteirischen. Seit 1989 liegen die Wachstumsra-
ten jedoch weit über dem steirischen Durchschnitt, woraus sich eine
ständig vergrößernde Differenz zwischen der obersteirischen und der ge-
samtsteirischen Arbeitslosigkeit ergibt (10).

Bis 1989 wurden somit die regionalen - bereits seit den siebziger Jah-
ren bestehenden - Probleme nicht durch die Arbeitslosenrate signali-
siert. Seit 1989 kann indes eine besonders starke Reaktion, ein besonders
intensiver Anstieg, beobachtet werden.

Die Situation für Frauen unterscheidet sich stark von der allgemeinen
bzw. von der für Männer (welche den Arbeitsmarkt dominiert). Die Ar-
beitslosigkeit der Frauen stieg in der Obersteiermark von 4,0 Prozent
(1981) auf 11,5 Prozent (1991), in der Steiermark von 3,2 Prozent auf 8,6
Prozent. Sowohl die Rate als auch der Wachstumstrend der Arbeitslosig-
keit lagen in der Obersteiermark (für Frauen) während der gesamten Pe-
riode über dem Durchschnitt. Im Gegensatz zum Reaktionsmuster für
Männer fand 1989 - verglichen mit dem steirischen Durchschnitt - keine
plötzliche Trendänderung statt.

3.2 Beschäftigung

Tabelle 2 zeigt Beschäftigungsdaten für das alte Industriegebiet Ober-
steiermark sowie für die Steiermark. Der Anteil der Beschäftigung der
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Obersteiermark an der Steiermark insgesamt beträgt etwa 23%. Eine
Verminderung der Beschäftigten kann für beide Gebiete festgestellt wer-
den.

Während die Abnahme in der Steiermark aber "nur" 1,1 Prozent be-
trug, überschritt sie in der Obersteiermark 11 Prozent.

Tabelle 2: Entwicklung der Beschäftigung

Beschäftigung
Obersteiermark Steiermark

Jahr z m w z m w

1981 102.940 68.525 34.415 423.479 265.980 157.499
1986 93.930 62.630 31.300 409.456 260.834 148.622
1987 94.976 62.216 32.760 406.626 262.138 144.488
1988 94.816 62.227 32.589 419.183 264.492 154.691
1989 94.549 62.364 32.185 422.134 267.526 154.608
1990 93.117 61.457 31.660 421.618 268.129 153.489
1991 91.190 60.596 30.594 418.864 267.148 151.716

Prozentuelle Veränderung der Beschäftigung
Obersteiermark Steiermark

Periode z m w z m w
81-91 -11,4 -11,6 -11,1 -1,1 0,4 -3,7
81-86 - 8,8 - 8,6 - 9,1 -3,3 -1,9 -5,6
86-90 - 0,9 - 1,8 1,1 2,9 2,8 3,3
90-91 - 2,1 - 1,4 - 3,4 -0,7 -0,4 -1,1

Quellen: LAA Steiermark, Regionalstatistik AK Steiermark, eigene Berechnungen

In der Periode von 1986 bis 1990 fand in der Steiermark, gemessen an
den Zuwachsraten des Bruttoregionalprodukts, ein Aufschwung statt,
gefolgt von einer rezessiven wirtschaftlichen Situation seit 1990. Die ge-
samtsteirische Beschäftigungsentwicklung folgte dem konjunkturellen
Verlauf - sie stieg zwischen 1986 und 1990 um 2,9 Prozent und vermin-
derte sich von 1990 bis 1991 um 0,7 Prozent.

Anders entwickelte sich die Beschäftigung in der Obersteiermark: Sie
verminderte sich in den wirtschaftlich schwachen Jahren 1990-1991 um
2,1 Prozent, sie stieg jedoch nicht während der Aufschwungperiode.
Zwischen 1986 und 1990 verminderte sie sich ebenfalls um 0,9 Prozent.
Diese Abkoppelung der Beschäftigungsentwicklung von der konjunktu-
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rellen Befindlichkeit der Wirtschaft zeigt deutlich die massiven Struk-
turprobleme der obersteirischen Wirtschaft.

Die Probleme des alten Industriegebietes Obersteiermark werden we-
sentlich früher durch die Beschäftigungsentwicklung als durch die Ent-
wicklung der Arbeitslosenrate signalisiert. Während die Arbeitslosigkeit
den steirischen Durchschnitt erst von 1989 an überstieg, war die Be-
schäftigungsabnahme in der Obersteiermark bereits zu Beginn der acht-
ziger Jahre überdurchschnittlich. Tabelle 3 faßt diese Unterschiede zu-
sammen: Sie zeigt die prozentuelle Veränderung der Beschäftigten, der
Arbeitslosen sowie der Arbeitslosenrate (Spalten 1 und 2). Die dritte
Spalte zeigt die Quotienten (Obersteiermark/Steiermark) für die drei ge-
nannten Indikatoren. Ein Wert von eins signalisiert dabei eine gleich
große prozentuelle Änderung (sowohl der Steiermark als auch der Ober-
steiermark), ein Wert größer eins zeigt eine stärkere Reaktion (prozentu-
elle Veränderung) im alten Industriegebiet an.

Tabelle 3: Beschäftigung - Arbeitslosigkeit

Veränderung in %
zwischen 1981 und 1991

Ober-
steiermark

Steiermark Oberst';
Steiermark

Beschäftigung
Arbeitslose (absolut)
Arbeitslosenquote

-11,4
205,9
230,8

- 1,1
166,5
137,9

10,4
1,2
1,7

Prozentuelle Veränderung zwischen 1981 und 1986

Beschäftigung
Arbeitslose (absolut)
Arbei tslosenq uote

- 8,8
103,3
119,2

- 3,3
112,1
107,0

2,7
0,9
1,1

Quellen: LAA Steiermark, Regionalstatistik AK Steiermark, eigene Berechnungen

Während die Beschäftigung in der Obersteiermark schon in der ersten
Hälfte der achtziger Jahre (1981 bis 1986) 2,7mal so stark reagierte als in
der Steiermark insgesamt, war die Reaktion der Arbeitslosigkeit/Ar-
beitslosen noch etwa gleich. Die Entwicklung des Beschäftigungsindika-
tors zeigt daher eine frühere (und wesentlich stärkere) Reaktion als die
Arbeitslosenrate an.
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3.3 Dauer und Betroffenheit von Arbeitslosigkeit

3.3.1 Dauer
Die Dauer der Arbeitslosigkeit zeigt die durchschnittlich als arbeitslos

verbrachte Zeit an und stellt ein Maß für die Schwierigkeit der (Wie-
der-)Eingliederung in den Arbeitsmarkt dar. 1981 betrug sie in der Stei-
ermark etwa 9 Wochen, bis 1991 stieg sie auf 19 Wochen an. Die Ent-
wicklung verlief in der Obersteiermark sehr ähnlich (Tabelle 4).
Während jedoch zwischen 1981 und 1987 die Differenz der Dauer zwi-
schen Obersteiermark und Steiermark abnahm, kann seit 1987 eine star-
ke Zunahme beobachtet werden. Die Entwicklung der Dauer entspricht
insofern jener der Arbeitslosigkeit. Auch die durchschnittliche Dauer
signalisiert die Probleme des alten Industriegebiets Obersteiermark
nicht früher als die Arbeitslosenrate.

Tabelle 4: Durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit in Wochen

Jahr ÖsterreichObersteiermark Steiermark

1981
1987
1988
1989
1990
1991

9,8
17,0
17,0
17,9
19,4
21,7

9,3
16,8
16,5
16,6
17,3
19,1

7,9
16,8
16,2
15,7
16,2
17,5

Quellen: LAA Steiermark, ÖIR Regionalbericht, eigene Berechnungen

In Tabelle 5 ist die als arbeitslos verbrachte Zeit dargestellt. Für die
Jahre 1987 und 1991 werden die Anteile der Arbeitslosen bis zu drei Mo-
naten, zwischen drei und sechs Monaten, etc. angeführt. Arbeitslosigkeit
von über sechs Monaten wird als Langzeitarbeitslosigkeit bezeichnet.

Der Anteil der Arbeitslosen bis zu drei Monaten sank zwischen 1987
und 1991 in der Steiermark von 59 Prozent auf 56 Prozent. Gleichzeitig
stieg der Anteil der Langzeitarbeitslosen von 18 Prozent auf 29 Prozent.
Noch markanter verlief die Entwicklung in der Obersteiermark:
Während die Arbeitslosigkeit bis zu drei Monaten von 56 Prozent auf 44
Prozent sank, stieg die Langzeitarbeitslosigkeit von 22 Prozent (1987)
auf 38 Prozent (1991). Der Anteil der Langzeitarbeitslosen ist somit in
der Obersteiermark seit Mitte der achtziger Jahre wesentlich höher als
in der Steiermark insgesamt.

Der überdurchschnittliche Zuwachs an Langzeitarbeitslosen ist
hauptsächlich auf die Langzeitarbeitslosigkeit von Männern zurückzu-
führen. Für die Entwicklung der Langzeitarbeitslosigkeit bei Frauen er-
gibt sich ein klarer Trend.
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Tabelle 5: Dauerverteilung der Arbeitslosigkeit*

Obersteiermark
1987 1991

Monate z m w z m w
0- 3 55,9 58,1 53,3 43,6 45,7 41,2
3- 6 22,0 21,5 22,5 18,7 17,5 20,0
6-12 12,2 11,3 13,1 15,0 13,2 17,0
über 12 10,0 9,1 11,0 22,8 23,7 21,8

100 100 100 100 100 100

Steiermark
1987 1991

Monate z m w z m w
0- 3 59,2 61,6 55,7 51,0 56,3 44,7
3- 6 22,2 21,5 23,3 19,8 18,7 21,1
6-12 10,6 9,4 12,5 13,3 10,6 16,4
über 12 7,9 7,5 8,5 16,0 14,4 17,8

100 100 100 100 100 100

* Anteil der Arbeitslosen, deren Arbeitslosigkeit z. B. zwischen 3 und 6 Monate beträgt
Quellen: LAA Steiermark, ÖIR Regionalbericht, eigene Berechnungen

Während die durchschnittliche Dauer nicht bzw. nicht früher als die
Arbeitslosenrate auf die Probleme des alten Industriegebiets Obersteier-
mark schließen läßt, signalisiert die Langzeitarbeitslosigkeit schon meh-
rere Jahre zuvor die anstehenden/aufgestauten Arbeitsmarktprobleme.

3.3.2 Betroffenheit

Die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit ist ein Maß für das Risiko, ar-
beitslos zu werden. Sie zeigt den Anteil der Beschäftigten, die innerhalb
eines Jahres eine Periode der Arbeitslosigkeit erleben.

Tabelle 6 zeigt Betroffenheitsdaten für die Jahre 1981, 1987 sowie
1991. Sie stieg in der Steiermark von 15 Prozent auf 19 Prozent, im alten
Industriegebiet von 14 Prozent auf 21 Prozent, d. h. etwa zwei von zehn
Beschäftigten erleben innerhalb eines Jahres eine Periode der Arbeitslo-
sigkeit. Seit 1987 überschreitet die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit in
der Obersteiermark den Durchschnitt.
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Tabelle 6: Betroffenheit von Arbeitslosigkeit in Prozent

1981 1987 1991
z m w z m w z m w

Ober-
steiermark 14,0 11,5 18,8 18,9 16,3 23,7 20,5 18,0 25,2
Steiermark 14,9 14,7 15,2 18,5 18,0 19,3 18,7 17,7 20,4
Österreich 15,5 15,3 16,1 17,0 16,5 17,8 17,2 17,1 17,5

Quelle: ÖIR Regionalberichte, eigene Berechnungen

Weder die durchschnittliche Dauer noch die Betroffenheit von Ar-
beitslosigkeit reagiert wesentlich früher als die Arbeitslosenrate. Den-
noch unterscheiden sich die Reaktionsweisen der beiden Indikatoren
voneinander: Während die Entwicklung der beiden Indikatoren in der
Obersteiermark zwischen 1981 und 1987 ähnlich jener der Steiermark
insgesamt verlief, reagierte der Dauerindikator in der Obersteiermark
seit 1987 wesentlich stärker als der Betroffenheitsindikator.

3.4 Die Bevölkerungsentwicklung

Tabelle 7 (11) zeigt die Entwicklung der Bevölkerung zwischen 1981
und 1991. In der Steiermark konnte eine Abnahme von 0,2 Prozent er-
mittelt werden. Mit 4,9 Prozent war die Verminderung jn der Obersteier-
mark wesentlich stärker.

Tabelle 7: Bevölkerungsentwicklung, Veränderung zwischen 1981 und
1991 in Prozent

Obersteiermark Steiermark Österreich

Geburtenbilanz -1,4 0,4 0,2
Wanderungsbilanz -3,5 -0,6 1,6

Gesamtveränderung -4,9 -0,2 1,8

Quellen: Schnellberichtswerte VZ 91, statistische Jahrbücher des ÖSTAT
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Wird die Bevölkerungsbilanz in die Geburtenbilanz sowie die Wande-
rungsbilanz aufgeteilt, zeigt sich, daß die Abnahme in der Oberst eier-
mark sowohl auf Migration als auch auf einen Geburtenrückgang
zurückzuführen ist. In keinem Jahr (zwischen 1981 und 1991) weist die
Obersteiermark einen Geburtenüberschuß auf, was als grober Indikator
dafür, daß tendenziell jüngere Menschen überproportional abwandern,
gewertet werden kann. Hauptsächlich jedoch ist die Bevölkerungsab-
nahme auf die Abwanderung von 3,5 Prozent zurückzuführen.

Die Steiermark hingegen weist eine positive Geburtenbilanz auf
(0,4 Prozent), der negative Saldo der Wanderungsbilanz (-0,6 Prozent)
passiviert jedoch leicht die Gesamtbilanz der Bevölkerungsentwicklung.

3.5 Die Altersstruktur der Arbeitslosen

Der Anteil der älteren Arbeitslosen an den gesamten Arbeitslosen ist
in Tabelle 8 dargestellt. Zwischen 1987 und 1991 hat die Arbeitslosigkeit
älterer Personen einen drastischen Anstieg erfahren. Lag der Anteil 1987
noch unter dem steirischen Durchschnitt, so überstieg er ihn im Jahr
1991 (29 Prozent) um mehr als 11 Prozentpunkte. Die Verminderung der
Beschäftigung über die Abschöpfung des Arbeitskräftepotentials "von
oben" ausschließlich durch Frühpensionierungsaktionen oder durch
Sonderunterstützungsprogramme erweist sich seit der zweiten Hälfte
der achtziger Jahre immer weniger als ausreichend.

Tabelle 8: Arbeitslosigkeit älterer Personen (ab 50 Jahren)

Anteil älterer Arbeitsloser an den gesamten Arbeitslosen
1987 1989 1991

Obersteiermark
Steiermark
Österreich

7,2
8,4

12,1

18,6
12,1
12,7

29,0
17,4
17,4

Quelle: LAA Steiermark, eigene Berechnungen

3.6 Pendelwanderung

Tabelle 9 zeigt den Anteil der Pendler am gesamten Arbeitskräftepo-
tential für die Jahre 1971, 1981, 1989. Als PendlerjAuspendlerjEinpend-
ler werden hier jene Arbeitskräfte bezeichnet, die auf dem Weg zur Ar-
beit ihren Wohnbezirk verlassen.

In der Steiermark stieg der Anteil der Bezirksauspendler von 14,3 Pro-
zent (1971) auf 28 Prozent (1989), der Anteil der Einpendler von
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12,4 Prozent auf 23,6 Prozent. Beide Anteile verdoppelten sich somit seit
1971, der Anteil der Auspendler überstieg seit jeher den Einpendleran-
teil (d. h. die Anzahl der Arbeitnehmer, welche die Steiermark auf ihrem
Weg zur Arbeit verlassen, übersteigt die Zahl der "Steiermark-Einpend-
ler"). In der Obersteiermark lagen die Pendleranteile seit jeher weit un-
ter dem steirischen Durchschnitt. Der Auspendleranteil stieg von
7,9 Prozent (1971) auf 17,4 Prozent (1989), der Einpendleranteil von 8,9
Prozent auf 16,7 Prozent.

Tabelle 9: Anteil der Pendler* an den Gesamtbeschäftigten in Prozent

Jahr Obersteiermark Steiermark

1971 Einpendler 8,9 12,4
Auspendler 7,9 14,3

1981 Einpendler 12,5 18,1
Auspendler 13,8 21,6

1989 Einpendler 16,7 23,6
Auspendler 17,4 28,0

* Bezirksein-j-auspendler
Quellen: Pendleranalyse 1989, AK Steiermark, VZ 71, VZ 81

Der Anteil der Pendler in der Obersteiermark blieb weit unter dem
Durchschnitt, die Entwicklung (der Anteile) verlief ähnlich wie in der
Steiermark. Es können keine unterschiedlichen Trends abgeleitet wer-
den, die Pendelwanderung ist somit kein auf die Probleme des alten In-
dustriegebiets reagierender Indikator.

3.7 Kurzarbeit

Tabelle 10 zeigt die Anteile der Kurzarbeiter an den gesamten Be-
schäftigten von 1981 bis 1991. Sie belaufen sich auf bis zu 8,5 Prozent in
der Obersteiermark und bis zu 2,4 Prozent in der gesamten Steiermark,
ein beträchtlicher Anteil der Kurzarbeit konzentriert sich somit auf die
Obersteiermark. Sowohl die Variation als auch das Niveau ist in der er-
sten Hälfte der achtziger Jahre - sowohl in der Obersteiermark als auch
in der gesamten Steiermark - höher als in der zweiten Hälfte.
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Tabelle 10: Kurzarbeit
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Jahr Kurzarbeit in der
Obersteiermark Steiermark

Anteil * * der Kurzarbeiter
in der

Obersteiermark Steiermark

1981
1982
1983
1984
1985
1986
1987
1988
1989
1990

8699
359

3091
3196

o
528
141

o
o
o

10.169
1491
5437
4039

51
595
211

3
39

415

8,5
0,3
3,0
3,1
0,0
0,6
0,1
0,0
0,0
0,0

2,4
0,4
1,3
0,9
0,0
0,1
0,1
0,0
0,0
0,1

* * Anteil an den Gesamtbeschäftigten in Prozent
Quelle: Regionalstatistik AK Steiermark

3.8 Fehlende Dynamik von Arbeitsstätten
3.8.1 Firmenneugründungen und Stillegungen

Tabelle 11 zeigt die durch Firmenneugründungen geschaffenen Ar-
beitsplätze (Spalte 1) sowie die durch Stillegungen verlorengegangenen
Arbeitsplätze (Spalte 2). In Spalte 3 ist der Saldo dargestellt, welcher in
Spalte 4 auf die gesamte Industriebeschäftigung (des Jahres 1981) bezo-
gen wird.

Zunächst fällt auf, daß die Steiermark einen positiven, die Obersteier-
mark jedoch einen negativen Saldo aufweist. Bezogen auf die Industrie-
beschäftigten wird für die Obersteiermark ein starker Verlust ausgewie-
sen: Zwischen 1981 und 1990 verminderte sich die Industriebeschäfti-
gung - ausschließlich bezogen auf Neugründungen und Stillegungen -
um 1,9 Prozent (Spalte 4). In der gleichen Periode verzeichnete die Stei-
ermark insgesamt jedoch eine leichte Zunahme von 0,1 Prozent.

Sowohl die Gründungs- als auch die Stillegungsraten der Obersteier-
mark erweisen sich als weit unterdurchschnittlich. Der Überschuß der
Stillegungsrate (5,5 Prozent) über die Gründungsrate (3,6 Prozent) führt
zu einem Nettoverlust an Arbeitsplätzen und reflektiert die sinkende In-
dustriebeschäftigung in der Obersteiermark.

3.8.2 Die Entwicklung der Arbeitsstätten

Als Arbeitsstätten werden alle auf Dauer eingerichtete, durch Namen
gekennzeichnete "Einheiten" mit zumindest einer erwerbstätigen Per-
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son bezeichnet. Tabelle 11 zeigt die Entwicklung der Arbeitsstätten zwi-
schen 1981 und 1991. Die Bereiche Land- und Forstwirtschaft wurden
dabei nicht berücksichtigt.

Tabelle 11: Dynamik der Arbeitsstätten in der Obersteiermark

Veränderung der Industriebeschäftigung durch Neugründungen und
Betriebsstillegungen zwischen 1981 und 1990

Saldo in % Industrie-
geschaffene verlorene der Ind.- beschäftigte
Arbeitspl. Arbeitspl. Saldo Beschäftigten 1981

Obersteiermark 1411 2155 -744 -1,91 38.912
Steiermark 6234 6123 111 0,11 102.576

Anzahl der Arbeitsstätten Änderungin %
1981 1991 1981-1991

Obersteiermark 8233 8779 6,6
Steiermark 35.875 41.672 16,2
oberst./Steiermark * 0,229 0,212

* Anteil der Betriebsstätten in der Obersteiermark an den gesamten Betriebsstätten der
Steiermark

Quellen: ÖIR Sektoralbericht Industrie, VZ91, Schnellberichtswerte, eigene Berechnun-
gen

Während die Anzahl der Arbeitsstätten im steirischen Durchschnitt
um 16,2 Prozent zunahm, betrug der Zuwachs in der Obersteiermark le-
diglich 6,6 Prozent. Diese signifikante Differenz widerspiegelt sich auch
im Anteil der Obersteiermark an den gesamten Arbeitsstätten, welcher
von 23 Prozent auf 21 Prozent schrumpfte.

Beide Indikatoren, sowohl die Gründungs-jStillegungsraten als auch
die Arbeitsstättenentwicklung signalisieren - aufgrund ihrer unter-
durchschnittlichen Entwicklungen - die mangelnde Arbeitsplatzdyna-
mik der Region.

4. Die Reaktion des obersteirischen Arbeitsmarktes -
Zusammenfassung

Seit den siebziger Jahren werden alte Industriegebiete als Problemre-
gionen betrachtet. Dennoch zeigte der Arbeitsmarkt - gemessen am Ge-
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samtindikator der Arbeitslosenrate - keine überproportionalen Reaktio-
nen. So stieg die Zahl der Arbeitslosen zwar an, sie wuchs aber mit einer
- im Vergleich zur Steiermark - unterdurchschnittlichen Rate. Erst seit
1989 reagiert der Arbeitsmarkt mit jährlichen Steigerungen der Arbeits-
losenrate von ungefähr 18 Prozent (das entspricht mehr als einem Pro-
zentpunkt pro Jahr) äußerst stark.

Auffallend sind unterschiedliche, geschlechtsspezifische Reaktions-
muster: Eine allgemeine Annahme über den Arbeitsmarkt alter Indu-
striegebiete betrifft dessen Segmentation zwischen Männern und Frau-
en. Das primäre Segment ist stärker als in anderen Regionstypen, und
stärker von Männern, vornehmlich qualifizierten Facharbeitern, domi-
niert, während sich die Frauenbeschäftigung im sekundären Segment
konzentriert. Diese Segmentation spiegelt sich auch in der spezifischen,
unterschiedlichen Entwicklung der Arbeitslosenrate in den beiden Seg-
menten, bzw. zwischen Männern und Frauen, wider.

Stabiles Beschäftigungsverhalten ist ein Charakteristikum primärer
Arbeitsmärkte, die Reaktion der Arbeitslosenrate bei Männern erfolgt
spät. Im sekundären Segment, charakterisierbar durch einen externen
Arbeitsmarkt, erfolgen Anpassungen des Arbeitsmarktes über Einstel-
lungen/Entlassungen und daher rascher als im primären Segment. Die
Arbeitslosenrate der Frauen liegt bereits seit 1981 über dem steiermär-
kischen Durchschnitt. Seit dem Beginn der achtziger Jahre steigt sie
kontinuierlich an, eine abrupte Trendänderung, wie im primären Seg-
ment, erfolgte nicht.

Der verzögerte Anstieg der Arbeitslosenrate entspricht der zuvor an-
genommenen Wichtigkeit primärer Arbeitsmärkte in alten Industriege-
bieten und reflektiert das stabile, für diesen Regionstyp charakteristi-
sche Beschäftigungsverhalten. Die stärkere Anpassung der durch-
schnittlichen Dauer gegenüber der Betroffenheit substantiiert diese
Form der Beschäftigung: Für einmal Entlassene ist die Wiedereingliede-
rung in den Arbeitsmarkt äußerst schwer.

Wird die Entwicklung der Beschäftigung mit jener der Arbeitslosig-
keit verglichen, zeigt sich, daß sich die Beschäftigtenzahl bereits seit Be-
ginn der achtziger Jahre zu verringern begann, während die offizielle
Arbeitslosenrate erst Ende der achtziger anstieg. Zusätzlich reagiert(e)
der Beschäftigungsindikator wesentlich stärker als die Arbeitslosenrate.

Aus dieser unterschiedlichen Entwicklung heraus stellt sich die Frage,
wo die Beschäftigungslosen - welche jedoch die Arbeitslosigkeit nicht
überdurchschnittlich erhöhten - zu finden sind. Die vorhergehende em-
pirische Analyse erlaubt folgende erste Antworten .

• Die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit weist keine frühe-
re Reaktion als die Arbeitslosenrate auf. Innerhalb der einzelnen Seg-
mente der Dauerverteilung war jedoch schon früh ein stärkerer Anteil an
Langzeitarbeitslosen festzustellen. Dieser Anteil der Langzeitarbeits-
losen, d. h. jener, die sechs Monate und länger beschäftigungslos gemel-
det waren, vergrößerte sich weit überdurchschnittlich. Der Indikator
Langzeitarbeitslosigkeit reagierte wesentlich stärker auf Probleme als
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die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit. Folglich konzen-
triert(e) sich das Problem auf eine relativ kleine Anzahl von Arbeitslo-
sen, deren Arbeitslosigkeit jedoch sehr lange dauert.

Auch die "Betroffenheit" von Arbeitslosigkeit als Maß für das Risiko,
die Beschäftigung zu verlieren, reagierte stark verzögert. Sie begann
zwar am Ende der achtziger Jahre stärker zu steigen, die Zunahme der
Arbeitslosigkeit in der Obersteiermark ist seit 1987 jedoch hauptsäch-
lich auf die starke Erhöhung der Dauer zurückzuführen.

• In den achtziger Jahren kann für die Obersteiermark eine starke Be-
völkerungsabnahme, die hauptsächlich auf Abwanderung zurückzu-
führen ist, beobachtet werden. Migration stellt somit ein wichtiges "Ab-
laßventil" für den obersteirischen Arbeitsmarkt dar. Als problematisch
erweist sich dabei die altersspezifische Selektivität der Migration: Vor-
wiegend junge Menschen entschließen sich zur Abwanderung (12).

Nicht nur die Abwanderung erfolgt altersspezifisch, auch die Arbeits-
losigkeit: Die Arbeitslosigkeit von älteren Arbeitnehmern hat einen dra-
stischen Anstieg erfahren, 1991 war jeder dritte Beschäftigungslose in
der Obersteiermark über 50 Jahre alt. Dadurch wird die Annahme selek-
tiver Migration erhärtet.

• Während der ersten Hälfte der achtziger Jahre betrug die Kurzar-
beit (Anteil der Kurzarbeiter an den Gesamtbeschäftigten) zwischen
drei und acht Prozent. Zusätzlich erfolgte eine starke Konzentration der
Kurzzeitarbeit auf die Obersteiermark. Somit stellte die Kurzzeitarbeit
in dieser Periode einen Kompensationsmechanismus, der zu einer Er-
höhung der verdeckten Arbeitslosigkeit beitrug, dar (13).

In der zweiten Hälfte der achtziger Jahre stieg die Arbeitslosigkeit,
gleichzeitig verringerte sich die Kurzarbeit: Verdeckte Arbeitslosigkeit
wandelte sich zu meßbarer/offizieller Arbeitslosigkeit. Kompensations-
mechanismen, wie Kurzarbeit, die sich auf die Region Obersteiermark
konzentrierten/konzentrieren, trugen in der ersten Hälfte der achtziger
Jahre zu einer Unterschätzung der "offiziellen" Arbeitslosenrate bei.
Auch daraus kann ihre verzögerte Reaktion abgeleitet werden.

• Seit jeher lag die Pendlerrate weit unter dem steirischen Durch-
schnitt, sie blieb es auch im letzten Jahrzehnt. Die Pendelwanderung
stellt daher keinen Anpassungsmechanismus des Arbeitsmarktes dar:
Innerhalb des gesamten alten Industriegebietes sind Arbeitsplätze sehr
knapp. Auch durch Pendeln ist daher innerhalb der Region meist kein
Arbeitsplatz verfügbar.

Während es zwischen 1981 und 1991 zu einem Anstieg der Industrie-
arbeitsplätze in der Steiermark kam, war die Obersteiermark mit einem
Nettoverlust (geschaffene minus verlorene Arbeitsplätze) konfrontiert.
Auch der Zuwachs an Arbeitsstätten war in der Obersteiermark wesent-
lich geringer als im steirischen Durchschnitt. Beide Indikatoren zeigen
für die Obersteiermark weit unterdurchschnittliche Entwicklungen. Die
Stillegungs- und Neugründungsraten von Industriebetrieben, vor allem
der negative Saldo, sowie die Arbeitsstättenentwicklung lassen daher
auch für die Zukunft keine rasche Besserung erwarten.
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Anmerkungen

(1) Vgl. dazu Tichy (1981), Steiner (1985), Geldner (1989).
(2) Vgl. u. a. Maier, Weiss (1991).
(3) Kubin, Steiner (1992).
(4) Steiner, Posch (1985).
(5) Vgl. Prisching (1985).
(6) Steiner (1990).
(7) Piore (1975).
(8) Kubin, Steiner (1992).
(9) Ebd.

(10) Die höheren Wachstumsraten wurden in alten Industriegebieten in Großbritannien
über lange Zeiträume hinweg beobachtet. Sie reflektieren somit kein konjunkturel-
les Tief, sondern strukturelle Probleme alter Industriegebiete (vgl. MacKay [1990]).

(11) Diese Zahlen basieren auf den Schnellberichtswerten der Volkszählung 1991 und
können sich daher nach einer endgültigen Auswertung als ungenau erweisen.

(12) Bis dato liegen von der VZ 91 noch keine nach dem Alter strukturierten Migrations-
daten vor. Deshalb kann die Annahme selektiver Migration (noch) nicht näher prä-
zisiert werden.

(13) Eine zweite Form verdeckter Arbeitslosigkeit stellen Frühpensionierungen von Ar-
beitnehmern dar. Auch diese konzentrieren sich - wie es die zur Verfügung stehen-
den Daten andeuten - auf die Region Obersteiermark.
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